Vom nahem Tod – wie weiter?

1 Thess 4,13-18 - Eine Einladung zum Lesen 
Wenn Du mich rufst

Gott!

An jenem Tag,

an dem Du mich rufst,

„Komm!“

werde ich zu dir kommen,

zu Dir,

den ich in diesem Dasein

millionenmal aufblitzen sah

wie Sonnenstrahlen auf

Meereswogen.

Ich werde kommen

mit allen Tränen,

die ich geweint habe;

ich werde kommen

mit den Erinnerungen

an die Gespräche mit Menschen;

an die Auseinandersetzungen

mit den Fragen,

die keine Antwort zuliessen.

Ich werde kommen

und nur eines sagen

DU

Martin Gutl, Nachdenken mit Martin Gutl. Texte, Meditationen, Gebete. Verlag Styria, Graz 2004,5.4
So der christliche Schriftsteller Martin Gutl (1942-1994), der über seine Herkunft schreibt: "Geboren / mitten im Krieg. / Viel Angst und wenig Brot". Vielleicht sind deshalb seine Hoffnungsbilder so stark, vielleicht ist er darum einer von denen, die um Sprache ringen für diese Hoffnung, die Christinnen und Christen tragen kann. Die ersten Christinnen und Christen, etwa 20 Jahre nach Jesu Tod, fragen bereits: Was geschieht mit denen, die gestorben sind? Im ersten Brief an die Thessalonicher greift Paulus dieses Problem auf, das die Menschen seit jeher beschäftigt: Mitchristen sind verstorben, die Gemeinde ist in Sorge um diese verstorbenen Mitglieder. Was ist mit diesen Mitchristen?
Der erste Thessalonicherbrief ist der älteste Brief und damit auch die älte​ste Schrift im Neuen Testament. Paulus hat wohl auf seiner "zweiten Missionsreise" zusammen mit Timo​theus die Gemeinde von Thessalonich um das Jahr 50 n.Chr. gegründet, musste dann aber den Ort schnell wie​der verlassen, in Apg 17,1-10 ist dies überliefert. Wohl in Korinth (Apg 18,1-6) trifft Paulus wieder mit Timotheus zusammen und schreibt diesen Brief.

Die Christinnen und Christen der ersten Generation waren der Über​zeugung, dass Christus in Kürze wie​derkommen wird, auch Paulus ist dieser Überzeugung, dass die Wieder​kunft Christi unmittelbar bevorsteht. "Parusie" wird diese Wiederkunft genannt. "Parusie" heißt übersetzt "Gegenwart", "Ankunft und bezeichnete in der Antike den offiziellen König besuch in einer Stadt oder Provinz. Im NT meint d Begriff (neben "Ankut1ft") das Kommen des auferstandenen und verherrlichten Christus am Ende der Weltzeit.

Jesus selbst, Paulus und die ersten Christinnen und Christen erwarteten, dass Gott endlich eingreift in das Elen dieser Welt, dass Gott endlich - wie damals bei der Versklavung in Ägypten, wie damals im Babylonischen Exil und wie so oft in der Erfahrung des jüdischen Volkes, das Gott auch jetzt unter der römischen Besatzung endlich eingreifen und das Gesicht der Welt verändern wird, das Gott diese Welt zum Guten wendet und nach all der Not "sein Reich des Friedens" errichten werde. Dieses "Reich Gottes" ist mit Jesus angebrochen. Im Leben Jesu wurde direkt sichtbar, wie Gott zu uns Menschen ist. Christinnen und Christen sind eingeladen und gerufen, den Weg Jesu weiterzugehen, denn Gott greift schon ein in diese Welt indem Menschen so leben und handeln wie Jesus.

In Jesus beginnt das erwartete neue Zeitalter, im Sterbe und in der Auferstehung Jesu hat das neue Zeitalter begonnen. Nun - so geht diese Hoffnung -wird der Menschensohn bald wiederkommen und als Weltenrichter das "Reich Gottes" einrichten. Jesu Aufrufe zur Wachsamkeit werde auf dieses nahe Reich Gottes und die Wiederkunft Chris gedeutet. Dann gibt es keine Tränen mehr und kein Leid dann hat der Tod seine Macht verloren und ist besiegt.
Nun – wir wissen, diese „Parusie“ ist ausgeblieben. Bereits ungefähr 50 Jahre nach Paulus ist die Erwartung der direkt bevorstehenden Wiederkunft Christi aufgegeben, Auferstehung und Parusie sind jetzt schon präsent in der gegenwärtigen Bindung, der inneren Beziehung der Glaubenden zu Christus.

Für die Gemeinde in Thessalonich ist es eine brennende Frage: Christus ist noch nicht wiedergekommen - und Mit​christen sterben. Was also wird mit ihnen sein? Was sollen sie glauben und hoffen? Und Paulus geht ausführlich auf diese Frage ein: Was ist mit unseren Verstorbenen? Ich lade Sie ein, den Abschnitt 1 Thess 4,13-18 zu lesen. "Geschwister, wir wollen euch über die Verstorbenen nicht in Unkenntnis lassen, damit ihr nicht trauert wie die anderen, die keine Hoffnung haben". Wenn Paulus über die Frage nach dem Tod spricht, dann hat das eine Zielrichtung: Wir sollen nicht trauern müssen wie die Menschen, die keine Hoffnung haben. Denn: "Wenn Jesus - und das ist unser Glaube - gestorben und auferstanden ist, dann wird Gott durch Jesus auch die Verstorbenen mit ihm zur Herrlichkeit führen" (v14). Dies ist der Kern des Glaubens für Paulus, er geht an dieser Stelle im 1. Thessalonicherbrief darauf ein, im 1. Korintherbrief im IS. Kapitel widmet er dieser Frage breiten Raum - und immer wieder: Wenn Jesus Christus als "wahrer Mensch" gestorben und auferweckt wurde, dann gilt diese Tat Gottes auch für uns, weil wir im Leben wie im Sterben Christus nachfolgen.

Er entwickelt dann eine Reihenfolge: Christus, die Versto​benen, die Lebenden. Zugleich scheint es, als wäre das nicht sonderlich wichtig, seine Briefe sind ja "wirkliche" Briefe, er schrieb seine Briefe nicht für Jahrhunderte und Jahrtau​ende, sondern Paulus schrieb Briefe in ganz konkreten Situationen. Diesen Brief schreibt er an die noch junge, kleine und wohl auch verunsicherte Gemeinde in Thessalonich: 

"damit ihr nicht trauert, damit ihr nicht trauern müsst wie die, die keine Hoffnung haben." Wenn wir doch öfters solche Briefe bekommen würden, Briefe gegen die Trauer, Briefe, damit wir Hoffnung haben können

Die Botschaft des Paulus ist einfach:

Wer mit Christus lebt, wer Christus nachfolgt, stirbt mit ihm und wird mit ihm auferstehen. Er faltet das Bild brei​ter aus, aber am Ende des Abschnitts ist wieder die Absicht klar: "Tröstet also einander mit diesen Worten!" (v18). Die Vorstellung und die Erwartung der bevorstehenden Wiederkunft Christi haben sich verändert. Aber die Fragen und die Hoffnung und der Trost sind geblieben - bis heute. Auch das Rin​gen um Sprache fordert uns bis heute; nochmals die Bilder-Sprache von Martin Gutl:

Ich werde nicht sterben,
nicht wie ein Bach

in der Wüste versickern.

Ich werde die Grenzen durchbrechen,

ich werde ein neues Ufer erreichen
Ich werde neu denken und fühlen.

Mit neuem Leib, mit neuer Seele.

Im neuen Himmel, auf neuer Erde

Martin Gutl, In vielen Herzen verankert. Verlag Styria, Graz 1996, 5.178
Vielleicht wagen Sie sich an eigene Sprachversuche, um in Worte oder Bilder zu fassen, was uns Hoffnung gibt, was uns Hoffnung geben kann, wie wir einander trösten können im Angesicht des Todes derer, die uns lieb sind.
Immer wieder greift Paulus in seinen Briefen die Frage auf, was mit den Toten sein wird. In Bildern drückt Paulus seine Hoffnung aus, wir werden, wenn unser irdisches Zelt abgebrochen wird, Wohnung haben von Gott (2 Kor 5,1), ein neues Haus, ein neues Gewand ... Vielleicht sind unsere Bilder andere, die Zusage bleibt: Wir müssen nicht trauern wie diejenigen, die keine Hoffnung haben. Wir dürfen gewiss sein: Wir sind im Tod nicht ver​loren, sondern über den Tod hinaus "haben wir Wohnung", ich könnte auch sagen, haben wir Heimat, Heimat bei Gott.
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